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87. Fortsetzung

Ulysse horchte auf, lächelte zuerst, dann aber wurde er
dunkelrot im Gesicht. Lebhaft protestierte des weiland
Obersten Sunnmatter einziger Bub: „Moi? Ich? Bin keine
Marion, die spielt mit Poupon, mit Kätteli et Liseli, non!
Moi, Bub, schiessen Armbrust! Une fois soldat pour la
patrie, notre belle Suisse! Ich denken wie Onkel Bernard:
Nicht bücken vor Reine, Duchesse, Empereur, non Andere
mich lassen, wenn ich bin gross und schaffe für täglich Brot,
und diene Vaterland treu comme ..."

„Warum schweigt er? Warum sagt er nicht, wie sonst
bei Allem: comme Papa?'' fragte sich der junge Bern er,
und gab sich selbst die Antwort: „Weil,Oberst Sunnmatter
in Napoleons Diensten stand, wie mein Grossoheim in
englischen Wenn die sich gegenüber gestanden wären im
Krieg für andere, Eidgenosse gegen Eidgenosse, Berner
gegen Berner, Brüder gegen Brüder Das spürt mein braver
Kamerad, dass das ein grosses Unglück wäre. Und vielleicht
kommt ihm zu Sinn, dass sein Vater so gedacht später,
wie mein Papa selig auch."

Laut meinte Gas ton r „Ulysse, nun wollen wir zum
Tisch, und Schule halten, sonst verdienen wir unser Abend-
brot nicht. Daheim müsste ich auch ochsen und Gräm-
matik lernen. Du jetzt wird Onkel Bernhard meine
Mama zum Ball abholen. Die neue Kutsche Franz in
neuer Livree in den Farben derer von Wattenwyl auf dem
Kutscherbock und der fils nicht dabei! Jammerschade!i
Interessant wär's, alle die Komplimente zu hören, dabei'
zu denken: Blech! Schwatzt nur wie Elstern im Brem-
gartenwald!" - •> y

Unbeschadet seines Schulmeisteramtes, das er sonst
streng und gewissenhaft genommen in den gemeinsamen
Lernstunden da oben, setzte er sich auf den warmen Sand-
steinofen und grübelte laut vor sich hin : „Die ganze No-
blesse Berns wird versammelt sein bei diesem Rendezvous.!
Uniformen, Fräcke, Toiletten. Fürsten, Grafen, Barone
aus aller Welt bücken sich huldvoll vor unsern hübschen
Bernerinnen die auch nicht auf den Mund gefallen sind,
deutsch und welsch, vielleicht sogar englisch und italienisch
parlieren können. Siehst, Ulysse, wir zwei haben noch viel
zu lernen, bis wir nur in unserm alten, ehrwürdigen Ratshaus,
in dem immer noch der Schultheissenthron steht, reden dürfen,
dass man uns wenigstens anhört. In Recht und Gesetz muss
man beschlagen sein, in Geographie und Geschichte, sollte
Spinett spielen und tanzen können was wir nun los
haben, gäll! sollte sich bücken können und dennoch einen
geraden, straffen .Rücken behalten, um denen entgegen
treten zu können mit donnerndem: Nein! die uns in unser
Vaterland hinein kommandieren möchten, wie es dieser
falsche Kerl Mengaud getan Anno 1798 im Horner!

Onkel Bernhard wehrte sich, Mama zu begleiten, achtete
es unter seiner Würde als Berner. Mich beachtete niemand,
und ich hätte so gerne in ein Stück der grossen Welt ge-
sehen, hätte aufgepasst wie ein Häftlimacher, ob dabei
etwa Fäden gesponnen würden gegen unsre Freiheit, unsre
vielliebe, biedere Eidgenossenschaft.

Dummheiten schimpfte der Kutscher, dem ich dies
anvertraut. Die werden sich hüten, gegen uns zu spinnen,
sind sie, die noblen Fremden, ja doch froh, bei uns Asyl
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gefunden zu haben. Es revoluzt ja überall! Throne wanken!
Köpfe werden wieder fallen, wie bei der französischen Re-
volution. Die, die hinein zu uns kommen konnten, sind
froh, wenn wir sie ruhig lassen. Lassen wir sie jubilieren
und tanzen.

Bien, Ulysse, so tanzen wir auch! Mundharfe her! Eine
flotte Polonaise mit den Gitzi durch und um die Wytenalp-
hütte, wie wir sie gestern ausprobiert. So jung kommen wir
nicht mehr dazu. Juvivallera trallalalalalala, juvivallera,
trallalalala, trallalala, tralla la la. ."

Bald hockten die beiden Buben wieder bei Buch und
Schiefertafel, zeichneten mit Rötel geometrische Figuren
darauf und rechneten, aber ihre Gedanken waren nur halb
dabei, waren weniger bei dem solennen Fest im herrlichen
Landhaus der Ebenau, als beim Gedanken, dass morgen
schon der Abschiedstag herangerückt sei.

„Dumm, dass gerade übermorgen die Schule wieder
beginnen muss!" warf Gaston plötzlich den Rötel in die
Stube hinaus. „Komm, wir steigen zur Sattelhöhe hinauf.
Zieh' die Kappe über die Ohren, Ulysse. 'S ist kälter da
öben als in Bern."

Die frühe Dämmerung brach herein. Die Tiere waren
versorgt, waren im hilben, kleinern Stall und Büssi davon,
auf irgend einen nächtlichen Pirschgang in oder um die
Hütte,

Die beiden Buben hockten nebeneinander auf dem
warmen Ofen. Gerade hatte Ulysse Gastons Wunsch, am
frühen Morgen mit dem Getier und ihm hinab zu steigen,
die Geissen in Dählendorf abzugeben wie das Kätzlein,
entschieden verneint: „Non! Du meinen es gut, Gaston,
mais ich versprochen habe Fritz, bleiben auf Wytenalp,
jusqu'il vient en haut. J'ai promis."

„Und wenn du, bevor dieser Trottel wirklich kommt,
krank wirst und stirbst Mutterseelenallein !"

„Le bon Dieu m'aidera. Papa m'a dit, und Fritz auch
oft gesagt: Heiland Hilft !"

Still hing jeder seinen Sorgen und Gedanken nach,
wohlig sich bewusst, dass sie noch beieinander waren
und wiedersehen wollten, Freunde bleiben wollten immerdar.

Draussen stiegen Sterne hell leuchtend, glitzernd, hervor
am Himmelszelt. Der Mond war noch nicht aufgegangen.
Eine verspätete Bergkrähe flog krächzend draussen vorbei,
dem schwarzdunkeln Wald in der Tiefe zu. Leise, zuweilen
stärker anschwellend, murmelte der Brunnen draussen,
dessen Wasserstrahl im flimmernden Sternenlicht silberhell
schimmerte und gleisste.

Gaston atmete tief auf. Wie war das Leben doch so
seltsam geheimnisvoll, wenn man nicht an der Oberfläche
klebte, in die Tiefen der Seelen schaute, wie bei dem offenen,
guten, einsamen Buben da, der im zauberhaft schönen,
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Ulysse borebts aul, làebelte Tuerst, clann aber wurcle sr
äunbelrot irn Oesiebt. Dsbbslt protestierte Des weilancl
Obersten 3unninattsr einTigsr Lud: „Moi? leb? Lin beiice
Marion, clie spielt mit poupon, inil Dâtteii et Dissli, non!
Moi, Dub, sebiesson ürinbrust! Duc: lois soldai pour la
patrie, notre belle 3uisse! lob clsnbsn vie Onbsl Dsrnsrcl:
blickt büebsn vor kleine, Duebssss, Dinpereur, non! ünclere
miob lassen, wenn ieb bin gross unb soballe lür täglieb Drot,
un cl clisns Vatsrlancl treu eornins ..."

„DVarurn sebweigt er? DVaruin sagt er niebt, vie sonst
l>ei Allein: eoinine l'apa?" lragte siel> cler jccnge Deiner,
uncl gab sieb selbst «lie üntwort: „'Weil Oberst Lunninattsr
in Napoleons Diensten stau cl -wie rnein Orossobeiin in
sngbsobsn! Wenn «lie sieb gegenüber gestsnclsn wären iin
Drisg lür anclsre, Diügsnosse gegen Diclgenosse, Dsrner
gegen Dsrnsr, Drüclsr gegen Drüclsr? Das spürt inein braver
Daineracl, class clas ein grosses Dnglüob wäre. Dncl vielleiebt
bornint ibin Tu Zinn, «lass sein Vater so gsclaebt später,
vis inein Papa sslig aneb."

Dant insinte Oaston r „Dl^sse, nun wollen wir Turn
Diseb, uncl Lebule balten, sonst verclienen wir unser üben ci-

brot niebt. Dabeiin inüsste ieb aueb oebssn un 6 Oräin-
inatib lernen. Du jetTt wircl Onkel Dernbarcl rnsine
Marna Turn Dali abbolen. Die neue Dutsobs Dräns in
neuer Divree in clen Darben clsrer von Wattenwvi aul clern
Dutseberboeb uncl cler lils niebt clabsil Daininersobacls!«
Interessant wär's, alle clie Doinpliinsnts su bören, claber
Tu clenbsn: DIeob! Zobwstst nur wie DIstern inc Drern-
gartenwslcl!" / -

>

'
e

Dnbssobaclet seines Zebulineisterarntes, clas sr sonst
streng uncl gswisssnbalt gsnonrnren in clen gsineinsainen
Dernstunclsn cla oben, setsts sr sieb aul clen warinsn Zancl-
steinolsn uncl grübelte laut vor sieb bin: „Die ganTS Vv-
blesse Derns wircl vsrsaininslt sein bei cliesein DsnclkTvous.t
Dnilorrnen, Dräobe, Doilstten. Dürsten, Oralen, Darone
aus aller Welt büobsn sieb bulclvoll vor unsern bübseben
Dsrnerinnsn clie aueb niebt auk clen Muncl gslallen sincl,
cleutseb uncl wslseb, vielleiebt sogar engliseb uncl italieniseb
parlieren bönnsn. Liebst, Divsse, wir swei babsn noeb viel
Tu lernen, bis wir nur in unssrrn alten, ebrwürcligsn Dstsbaus,
in cleinirninsrnoob clsr Lebultbeissentbron stebt,reclen clürlon,
class inan uns wenigstens anbört. In Dsebt uncl Oessts inuss
man beseblsgsn sein, in Osograpbis uncl Oesebiebte, sollte
Lpinstt spielen uncl tansen bönnsn was wir nun los
babsn, gäll! sollte sieb büeben bönnsn uncl clsnnoeb einen
Mraclen, strallen.Düeben bebaltsn, urn clsnsn entgegen
treten ?.u bönnsn init clonnsrnclsin: blsin! clie uns in unser
Vaterlancl binsin boininanclisrsn rnöobten, wie es cliessr
kslsebe Xsrl Mengaucl getan ünno 1798 iin Dorn er!

Onbsl Dernbarcl wsbrte sieb, Maina Tu begleiten, aebtste
es unter ssiner DVürcle als Dsrner. Miob bsaebtete nieinancl,
uncl ieb bätte so gerne in sin Ltüeb cler grossen Welt ge-
seben, bätte sulgspasst wie sin Dlältlirnaober, ob clabei
etwa Däclen gesponnen würclsn gegen unsre Dreibeit, unsre
vielbsbs, bieclsre Diclgsnossensebalt.

Duininbeitsn! sebinrplts cler Xutseber, «lern ieb Dies
anvertraut. Die werden sieb büten, gegen uns Tu spinnen,
^mcl sie, clie noblen Dreinclen, ja cloeb lrob, bei uns üs^I
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gslunclsn TU babsn. Ds revoluTt ja überall! Dbrone wanken!
Xöple werclen wieclsr lallen, wie bei cler lranTösisebsn Ds-
volution. Die, clie binsin Tu uns borninsn bannten, sincl
lrob, wenn wir sie rnbig lassen. Dasssn wir sie jubilieren
uncl tanTsn.

Dien, Dlzczse, so tanTen wir aueb! Nunclbsrls ber! Dine
llotte Polonaise init clen OitTi clureb uncl urn clie Wvtenalp-
bütts, wie wir sie gestern ausprobiert. 3o jung borninsn wir
niebt rnsbr claTu. üuvivsllsra trsllalalalalals, juvivallers,
trallalalala, trallalsla, trslla la la. ."

Dalcl boebten clie beiclen Dubsn wieclsr bei Duob uncl
Lebislsrtslel, Tsiebneten init Dötel gsornstrisebe Diguren
claraul uncl rsebnstsn, aber ibrs Osclanben waren nur balb
üabsi, waren weniger bei clern solennen Dsst iin bsrrlieben
Danäbaus üsr Dllsnau, als bsiin Osclanben, class inorgen
sobon cler übsebieclstag berangerüebt sei.

„Durnrn, class gsracle übsrrnorgen clie Lebuls wieclsr
beginnen inuss!" wart' Oaston plötTÜeb clen Dötel in clie
Ltube binaus. ,,Xoinrn, wir steigen Tur Lattelböbs binauk.
i?iisb' clie Xsppe über clie Obren, Dl^sse. '3 ist bältsr cla

oben als in Dsrn."
Die lrübs Däinrnerung brseb berein. Die Disrs waren

versorgt, waren iin bilden, kleinern 3tall uncl Düssi clavon,
aul irgsncl einen näobtlivben pirsebgang in oclsr uin clie
Düne.

Die beiclen Duben boebten nebeneinander aul clern
warrnsn Olen. Oeracle batts Dl^sse Oastons Wunseb, arn
lrübsn Norgsn rnit clern Ostisr uncl ibin binab Tu steigen,
clie Osissen in Däblenclorl abTugsbsn wie clas DätDein,
Sntsebisclen verneint: „Don! Du insinsn es gut, Oaston,
inais ieb versprooben babs DritT, bleiben aul Wvlenaip,
jusqu'il vient en baut. Dai prornis."

„Dncl wenn clu, bevor clieser írottel wirblieb bornint,
branb wirst uncl stirbst? Mutterseelenallein!"

„Ds bon Dien rn'siclers. Papa in'a clit, uncl DritT aueb
okt gesagt: lleilsncl billt!"

8till bing jecler seinen 3orgsn uncl Osclanben naob,
woblig sieb bswusst, class sie noeb bsieinsnclsr waren
uncl wisclersebsn wollten, Drsuncls bleiben wollten iininerclsr.

Draussen stiegen Lterns bell lsuebtsnü, glitTsrnü, bsrvor
ain DiininslsTslt. Der Moncl war noeb niebt aulgegangen.
Dine verspätete Dergbräbe llog bräebTencl clrausssn vorbei,
clern sebwarTclunbeln Walcl in cler Diele Tu. Deiss, Tuwsilen
stärker ansebwsllsncl, inurinelte 6er Drunnen Draussen,
«lessen DVssssrstrabl iin lliininernclsn Lternenbebt silberbell
sebiinnierts uncl glsissts.

Oaston atinets tiel aul. Wie war clas Dsbsn cloeb so
seltsain gebeiinnisvoll, wenn inan niebt an cler Oberlläebe
klebte, in clie Dielen cler Leslen sebaute, wie bei clern ollenen,
guten, sinsarnen Duben cla, cler iin Tsuberbalt sebönen,
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lebenslustigen Paris geboren, hier auf die winterliche, ein-
same', stille Alp verschlagen worden war, gebunden war
durch seines Vaters Grab, durch ein gegebenes Wort.

Da begann der, an den er immerfort dachte in dieser

wehmütig stillen Abendstunde, wie für sich zu reden:

„Papa m'a dit une fois souvent, oft, ici sur notré
Wytenalp car, elle est à moi, aber ich sie geben will
Fritz, Fritz immer gut mit Ulysse Papa m'a dit : Es

war in Paris ein liebes, liebes Demoiselle, belle, tu sais,
und Sonne für père, mère et grand-mère et les domestiques
dans leur palais. Elle aimait papa, wie Papa sie, de tout
son cœur. Seulement elle était comtesse ..."

'„Comtesse? Gräfin?"
„Papa m'a dit: Comtesse Jeannette de Raminet. Under

nur Soldat chez les Suisses, mais er war Berner, Eidgenosse,
von Wytenalp, et fier darauf, bien oui. Nie vergessen das!
Nie vergessen freie, arme Heimat, qui est devenue pauvre,
triste, après une guerre perdue, contre Brun Brüne
et Schauenburg.

Haben gesagt: Bringen Liberté, Fraternité, Egalité
„Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit, diese Verräter

Ochs und Konsorten Mi nd brachten Knechtschaft in anderer
Form, als die Untertanengebiete bis dahin erlitten, brachten
Bern, dem edlen Schwyzerstern, Fryburg, Solothurn, den

Waldstätten Krieg mit Beschlagnahmung des Staats-
Schatzes " knirschte der junge Patrizièr an Ulysses
Seite, die Faust ballend. Rein jüngerer Kamerad nickte
fast gleichmütig: „Ich weiss. Fritz hat gesagt das, und
cher Papa aussi. Er Krieg 'gangen in Schweizerregiment,
avec Napoléon, partout. Und immer denken an liebe de-

moiselle Jeannette, car c'était maman. Pas encore.
Immer Krieg, des années. Papa Offizier, Hauptmann,

colonel — Oberst, nein? Bien! Et Papa, immer treu,
immer brav, et maman aussi.

Papa Rüssland. Moskau Feuer Alles brennen. Na-
poléon gehen retour, befehlen, Eidgenoss kriegen mit Russe,
bis Franzosen über gross Bach sind. Bérésina. Und Eidge-
nossen schiessen. Stechen Feind mit Bajonett, und Russe
schiesst Schweizer, car pourquoi ils sont venus dans

leur pays mit Napoléon? Russen auch lieben ihr Heimat-
land, Vaterland, wie Eidgenosse Schweiz. Eidgenossen
sterben viel an Bérésina, und pauvre lieb Papa auch fallen.

Kugel, weisst, Gaston. Du sehen Löcher viel in Muntur,
und Löcher in Tschakko, gäll.

Papa denken, sterben, denken, adieu, chère Jeannette,
adieu Vater, Ursula, Ruedi, Wytenalp, LIeimat mein. Ich
liegen Russland.

Mais er lebte noch, und Russe ihn und Kameraden
bringen in Chefi Festung Schlüssel 'Sehlüss ..."

„In die Festung Schlüsselburg, die Peter der Grosse
erbauen liess? Herrgott! Und kam da heraus? Wurde be-
gnadigt, ein Oberst, ein Berner ?"

„Non. Nein! Longtemps il était là-bas, gefangen, und
viele Kameraden sterben. Russe bös, nicht geben Tee,
nicht Tuch um böse Wunde, non, lachen, wenn ein Ge-

fangener stirbt. Verscharrt,, mais Papa priait pour
Kamerad wie ich bete für Papa unter Gärtlein.

Et bien Papa sehen, dass nie frei, kommt er und pauvre
Kamerad, welcher ist geblieben noch in Chefi, Zelle, tief,
tief unter Boden. Verlies. Und er denken an Jeannette, an
Vater sein, an liebe Fleimat, an freie, liebe, schöne Wyten-
alp. Und er denken : Wie kommen weg von russischem Bär

Und schaffen viel, und klettern, und machen ein Loch,
nicht gross wie in Höhle in Fluh oben, non Seulement pour
se sauver. Et une fois il er sehen Licht, sehen
Sonne und sehen Grossmutter, Elisabeth Matter, seine
Mutter, oui, Mutter. Mais elle grondait, sah böse:
Du lassen gut Kamerad sterben Er auch hat brave Mutter
im Schweizerland, welche tut beten pour son pauvre fils
Bub Er auch treu an Vaterland, car c'est Eidgenossenschaft,
die hat gemusst Mannen schicken in Krieg für Napoléon,
für bleiben daheim ein wenig frei encore après les Kriege
bei Neuenegg, Grauholz, Fryburg, Waldstättersee.

Und Papa denken : Du mich nicht lieben mehr, Mutter,
Hansueli nicht gern haben Auch wegjagen wie Vater
mein Bien, ich gehen retour, will sterben comme Kamerad,
car avec lui ich nicht kann fliehen durch viele, viele
Land, wo man nicht gern hat officier de l'empereur Na-
poléon.

Mais er denken viel an Grossmütter, und verstehen.
Und sagen Kamerad: Vois-tu, ich nicht fliehen ohne dich.
Du mit mir kommen. Ich stark bin und treu. Wir Eidge-
nossen sein, Brüder, und Bruder helfen, wie drei Mannen
gesagt auf auf dem Rütli, am ersten Augsten
1291! Du, Ulysse, hattest einen prachtvollen Vater, und
eine Grossmutter Hut ab Und da meinen immer noch
einige Hinterwäldler, das Bauernvolk müsse regiert werden
wie früher. Blech! Das soll mitregieren, und Schuster und
Fischer und überhaupt: Jeder soll sagen dürfen, was er
meint, in der Eidgenossenschaft, frei von der Leber weg!
Aber sagt Onkel Bernhard, sich auch der bessern Ein-
sieht fügen. Denn Einigkeit müsse sein Und weiter,
Kamerad Rettete dann dein Heldenvater den Kranken
und sich selbst?"

„Sans doute.
Mais Napoléon Sainte-PIélène déjà. La Suisse,

Vaterland, frei, libre. Papa à Wien, mais pauvre, malade,
et fier toujours. Er kommen Paris, nicht Wytenalp, car
er denken, ich arm bin, sehr, sehr arm, et Vater gross, stolz
Bauer ..."

„Verstehe! Der sich geniert hätte, den-Leuten zu zeigen,
dass auch er einen armen Buben habe, dessen Leben ver-
pfuscht war durch die schweren Zeiten! Wie viele Andere!
Darum die unglücklichen heimatlosen Scharen landauf,
landab, sagt Marieli Mettler, das Frau Mutters zweite Hand
geworden ist, wie Grossmama spasst. Und der famose Tuch-
herr Gugelmann, der letzte Woche das Dählendorfermeitschi
besuchen kam bei uns in der Junkerngasse, meinte.schmun-
zelnd, Marieli sei eben ein währschaftes Bernermeitschi)
wie es noch Hunderte gebe, mit dem Herzen am rechten
Fleck. Und solche habe die junge Eidgenossenschaft, die
ihr Haus ausbaue, nötig, es in gutem Stand zu halten alle
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Wichtiger as alt das Jage,
Mehre, Kchindte, Galt « Gwinn,
Itch es heiter« Glicht deheiine,
Isch im Haus e frohe Kinn!

Isch, daß dyner Pnhr gfpiire:
Ja, deiieimen ilch es Hei!
Ifch e Karg, e Halt, e Kode,
Mo mer drinn i» dchipame chöi!

Kefch es no so sträng« vornsfe:
Dinne däich a Fron « Ching!
Lüpf der Acke, lach « fren di,
De seit allne ds Labe ring!

lsbenslusti^en Paris geboren, liier auf die vinterliobe, ein-

same, stille VIp versobla^en vorden var, Zobunden var
durob seines Vaters Orab, durob sin ZeZebsnes Wort.

Da bvMnn 6er, an 6en er immerfort daobto in «lisser

vebmütiZ stillen Vbendstunde, vie für siolr ^n reden:

„?spa in'a dit uns fois souvent, oft, iei sur notrè
W)«tenalp ear, elle est à inoi, aber iob sis Asbsn vill
prit^, Prit2 irninsr Zut init Klasse papa in'a dit: ks
var in Paris ein liebes, liebes Demoiselle, belle, tu sais,
und Sonne für père, rnèrs st Krand-mèrs st les domestiques
dans leur palais, bills siinait papa, nue papa sis, de tout
son eoeur. Seulement elle ôtait eointssse ..."

„Oomtesss? Orakin?"
„Papa in'a dit: Oomtesss dsannstte de kaminet. binder

nur Soldat obe? les Suisses, mais er -war keiner, pid^enosss,
von W)«tenalp, et fier darauf, bien oui. kie verZesssn das!
Kis verASSsen freie, arins Heimat, qui est devenue pauvre,
triste, après uns guerre perdue, eontrs krun Lrüne
et SobsuenburA.

Idaben ZesaAt: krinASN Liberté, pratsrnitô, p^alitô ."
,,preibsit, Oleiobbsit, krüderliobbeit, diese Verräter

Oobs und Xonsorten,und braebten kneobtsobaft in anderer
porin, als die kntsrtansnAsbiets bis dabin erlitten, braebten
Lern, dein edlen Sobv^srstern, krvburA, Solotburn, den

Waldstatten krieZ init össobla^nabmunZ des Staats-
sôbàss " bnirsobte der junZo Patricier an pliasses
Seite, die paust ballend. Sein jüngerer Kamerad niebte
fast ZleiobmütiZ: „leb Veiss. pritx bat ZesaAt das, und
ober papa aussi, pr krisZ '^anZen in Sobvsixerre^iment,
aveo kaxolôon, partout, bind irninsr denben an liebe de-

moisells Jeannette, oar c'était inainan. pas snoore.
Immer krieZ, des anness. paps Offizier, ldauptinsnn,

oolonel — Oberst, nein? Kien! bit paps, immer treu,
immer brav, st rnainan sussi.

papa kusslsnd. Nosbau peuer Vlies brennen. ks-
poison Zebsn retour, bsfsblsn, pidZenoss bristen nut Kusse,
bis pran?osen über Zross kaob sind, kôrèsins. bind pidZs-
nosssn sobiesssn. Steobsn psind init Kajonett, und Kusse
sobiesst Sobvàsr, oar pourquoi ils sont venus dans

leur paz«s init Kapolson? küssen auob lieben ibr Heimat-
land, Vaterland, vie pidZsnosse Sobveizi. pidZenossen
sterben viel an Lôrôsina, und pauvre lieb paps auob fallen.

kuZel, weisst, Oaston. ku ssben Löober viel in Nuntur,
und Löober in Vsobabbo, Aäll.

papa denben, sterben, denben, adieu, obère Jeannette,
adieu Vater, Ursula, kuedi, W^tsnalp, keimat mein. lob
listen Kussland.

Nais er lebte noob, und Kusse ibn und Kameraden
bringen in Obeli pestunA Soblüsssl 'Soblüss ..."

„In die psstunA SoblüssslburA, die Peter der Orosse
erbauen liess? kerrAott! bind bam da beraus? Wurde be-
Anadi^t, ein Oberst, ein kerner?"

„Kon. Kein! Longtemps il ôtait la-bas, AnlanAsn, und
viele Kameraden sterben. Kusse bös, niobt Aebsn Vse,
niobt puob um böse Wunde, non, laoben, Venn ein Oe-

fanAöner stirbt. Versobarrt,. mais papa priait pour
Kamerad vie iob bete für Papa unter Oärtlein.

bit bien ?apa ssben, dass nie frei. bomMt er und pauvre
Kamerad, velobsr ist Asblisben noob in Obeli, Xelle, tief,
tief unter koden. Verlies, bind er denben an Jeannette, an
Vater sein, an liebe Heimat, an freie, liebe, soböne W)«tsn-
alp. bind er denben: Wie bommen veZ von russisobem Kar?

bind soballen viel, und blettern, und maoben ein Loob,
niobt Zross vis in küble in plub oben, non! Seulement pour
se sauver, bit une fois i! sr ssben Liebt, sebsn
Sonne und seben Orossmutter, plisabetb Natter, seine
Vluttsr, oui, Vlutter. Nais elle grondait, sab böse:
ku lassen ^ut Kamerad sterben? kr auob bat brave Nuttsr
im Sobvei?erland, velobe tut beten pour son pauvre fils
kub! kr auob treu an Vaterland, oar o'ost pid^snossensobalt,
die bat gemusst Nannon sobiobsn in krikA für kapolson,
für bleiben dabsim sin vsni^ frei enooro après les Kriegs
bei ksuensAA, Oraubol?, pr^burZ, Waldstättersse.

knd Papa denben: ku miob niobt lieben mebr, Vlutter,
kansusli niobt Zern baben? Vuob vs^a^en vis Vater
mein? Kien, iob Asben retour, vill sterben eomme Kamerad,
oar aveo lui iob niobt bann flioben durob viele, viele
band, vo man niobt Aern bat offioisr de l'empsreur Ka-
polôon.

Nais er denben viel an Orossmutter, und versieben,
knd saAsn Kamerad: Vois-tu, iob niobt flioben obne diob.
ku mit mir bommen. lob starb bin und treu. Wir kidZe-
nosssn sein, krüdsr, und kruder bellen, vis drei Nannen
^esaKt auf auf dem kütli, am ersten VuAsten
1291! ku, Klasse, battost einen praobtvollen Vater, und
eins Orossmutter Kut ab! lind da meinen immer noob
einige kinterväldler, das ksusrnvolb müsse regiert verdsn
vie frübor. ölsob! kas soll mitreZieren, und Sobuster und
pisober und übsrbaupt: Jeder soll sa^sn dürfen, vss er
meint, in der kid^snossensobaft, frei von der Ksber ve^!
Vber saAt Onbel kernbard, sieb auob der bessern Pin-
siebt füZen. kenn piniZbeit müsse sein lind veiter,
Kamerad? kettete dann dein keldsnvater den krsnbsn
und sieb selbst?"

„Sans doute.
Nais kapolôon Sainte-kôlèns dejs. ka Suisse,

Vaterland, frei, libre, papa à Wien, mais pauvre, malade,
et fier toujours, pr bommen paris, niobt Wvtenalp, oar
er denben, iob arm bin, sebr, sebr arm, et Vater Zross, stols
Lauer ..."

„Versiebe! kor sieb Aeniert bätte, den-Leuten ?u ^ei^sn,
dass auob er einen armen kuben babs, dessen Leben ver-
pfusobt var durob die sobveren leiten! Wie viele Vilds.ro!
karum die un^lüoblioben boimatlosen Sobsren landauf,
landab, SÄZt Narieli Nettlsr, das prau Nutters 2vsite ksnd
Zevorden ist, vie Orossmsma spasst. knd der famose kuob-
bsrr OuAslmann, der letzte Woobe das käblsndorfermsitsobi
besuobon bsm bei uns in der JunbernKasse, Meinte sobmun-
xelud, Narieli sei eben ein väbrsobaftes kernermsitsoln,
vie es noob kunderto n'ebo, mit dem kerben am reobton
pleob. knd solobe babe die junZo pid^enossensobaft, die
ibr Kauz ausbaue, nöti^, es in Autem Stand ?u balten alle
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Zeit. Und brave, gutdenkende Männer, wie dieser Gottlieb,
wie die auf der Lobegg und ..."

„Fritz und Vater und Mutter und Züseli aussi, und
Gritli und Dolfi und la petite, lieb Marion!" nickte Ulysse
im Finstern. „Eh bien, Papa sehen demoiselle Jeannette de
Raminet à Paris, mais de loin nicht reden, car il était
pauvre, arm, et un roi, un Louis ..."

„Mhm, ein anderes Regiment, das nichts wissen wollte
von Napoleons Milizen."

„Peut-être. Und Papa Bauer bei viel, viel Ross und
Kutsche und Kartoffel und Äepfel ..."

„Oho Lehenmann Oder Stallmeister oder Ver-
Walter?"

und demoiselle de Raminet kommen, sehen,
lachen und brieggen und dann Hochzeit? On dit comme
çâ Je me rappelle Und dann kommen klein Bub, Hans-
Ulrich, und chère maman sagen: Ulysse. Und dann
kommen in Heimat, Vaterland, Bernerland und lieb
Mama sterben. Und Papa sterben auch. Et moi und
ich warten auf Fritz.'"

Es wurde wieder still in der nachtdunkeln warmen
Stube der Wytenalphütte. Gaston sann dem fremden Er-
leben nach, von dem er, der dem Leben zugewandte, durch

Tradition auch, durch Geburt und Schulung mit der Ge-
schichte der Heimat Verbundene, mehr begriff als sein viel-
geprüfter, junger Kamerad, der die Wechselfälle seiner
Kindheit annahm, als müsse es so sein. Er, Gaston von
Wattenwyl, ; schwor er sich, er, vor dem die Wege geebnet,
klar gelegen und weiter liegen würden, der nur bisweilen
aus den Strängen schlüpfte, eigenem Erleben nach auf dem
Boden des Vaterlandes, er wollte seinem neugewonnenen
Freund beistehen mit allen Kräften, wollte ihm beim Lernen
behilflich sein, ihn stützen und lieb haben wie einen Bru-
der der ihm versagt geblieben war. Onkel Bernhard, der
ein famoser, die Jungen verstehender Typ war, würde bei-
stehen, damit das Weiberregiment von Grossmama und
der liebeii, schönen Mama nicht hemmend eingreife.

Da begann der seltsame Bube an seiner Seite wieder,
wie träumend, leise zu reden:

„Le bon Dieu der liebe Herrgott, schaut über die
Welt,. Schweizerland, Russland, Amerika. (Fritz sagen,' er
will gehen dahin, et moi avec lui, sans doute!). Und liebe
Gott schicken Sonne und sagen arme, liebe Kind: Ich euch
liebe toujours. Je vous aime, car Jésus-Christ ist kommen,
euch bringen im Himmelreich. Und betenj Ich hebe meine
Augen auf zu den Bergen, von welchen mir Hülfe kommt.

(Fortsetzung folgt)

Von der Erziehung und von der Schule
Fbw l l eg M/U/ com Z/<?/

Als im Jahre 1831 der erste bernische Verfassungsrat zu-
sammentrat, um dem Berner Volke die "Grundlage des Staates
zu schaffen, auf" der sich dieser im Laufe der nächsten nun-
mehr 112 Jahre zur heutigen Blüte entwickeln konnte, bildete
die Frage der Organisation des Schulwesens eine der wichtig-
sten Angelegenheiten. In dem der Verfassung beigefügten so-
genannten Uebergangsgesetz finden wir folgende Stelle, die deut-
lieh zeigt, wie hoch der Rat die Volkserziehung einschätzte :

«Das Wohl und Wehe eines jeden Staates beruht auf
dem sittlichen Werte seiner Bürger; ohne Bildung des Her-
zens und des Geistes ist keine Freiheit denkbar, und die
Liebe zum Vaterlande ist ohne sie ein leerer Schall.

Auf unsere sittliche Veredlung, auf die grösstmögliche
Ausbildung der Anlagen, die wir dem Schöpfer und Er-
halter unseres Daseins verdanken, müssen wir hinweisen,
wenn wir des Glückes uns teilhaftig machen wollen, das
eine freisinnige Verfassung uns gewähren kann.»

Um dieses Ziel zu erreichen, wurde dem jungen Staate die
Pflicht Überbunden, Schulen zu gründen und sie zu unter-
stützen und zu fördern.

Jede grosse politische Umwälzung hat, seit wir die Ein-
richtung der öffentlichen Staatsschule kennen, dazu geführt,
die Schule in den Dienst des Neuen zu stellen, und immer war
man geneigt, wenigstens einen Teil der Verantwortung an
grossem und grösstem Unglück der Schule aufzubürden. So
beispielsweise nach dem Weltkriege 1914—18, und man wird
nicht fehlgehen, dass einst auch die Geschehnisse der Gegenwart
durch eine falsche, missleitete Érziehung und Schulung entschul-
digt werden. Denn das «.Natürlich ist die Schule schuld»
sitzt vielen, Vätern und Müttern, Lehrmeistern und Beamten,
aber auch Politikern allzu leicht auf der Zunge. Wenn durch
eine derartige Auffassung die Schule verantwortlich gemacht
wird für Kleines und Grosses, was einem missfällt, hat sie alle
Ursache, sich zur Wehr zu setzen, und wenn ihr gar ein Teil
der Schuld am Schicksal eines ganzen Landes unterschoben
wird, dann muss sie sich mindestens Rechenschaft geben, ob
dies zu Recht oder zu Unrecht geschieht. Allerdings: das Welt-
geschehen vermag die Schule wohl kaum zu beeinflussen, und
es ist sicher ein Irrtum, wenn man glaubt, man könnte mit dem
Instrument der Schule der Zukunft die Erfüllung eines Wunsch-
traumes abtrotzen. Nur dann, wenn sie in den Dienst von ganz
bestimmten Ideen gestellt wird, gelingt es ihr, einen durch-
schlagenden Einfluss zu gewinnen, aber nur dann, wenn auch
alle anderen Erziehungsmächte, die Familie vorab, die Presse,
Kunst und Literatur im gleichen Sinne wirken. Dass dies mög-

lieh ist und. zu welch fürchterlicher Missleitung es führen kann,
dafür brauchen wir die Beispiele nicht weit zu suchen.

Dies alles heisst nun aber nicht, dass die Schule sich nicht
in den Dienst des Landes zu stellen hat. Sie darf aber dabei
nicht ihre Aufgabe vergessen, die ihr gestellt ist als Bildungs-
einrichtung, die unabhängig sein soll von irgendwelchen Zeit-
Strömungen, unabhängig auch von Parteipolitik und von kon-
fessionellen Bestrebungen. Für unsere Schweizerschule heisst
das nichts anderes, als was die Bundesverfassung in ihrem
sogenannten Schulartikel u. a. verlangt:
:

' Die öffentlichen Schulen sollen von den Angehörigen
aller Bekenntnisse ohne Beeinträchtigung ihrer Glaubens-
und Gewissensfreiheit besucht werden können.»
Darüber hinaus will die Schule m i t h e 1 f e n die Kinder

zu tüchtigen Menschen zu erziehen, zu Menschen, die einmal
erwachsen, mit beiden Füssen auf der Erde stehen und die
selbständig handeln, selbständig denken und urteilen gelernt
haben, zu Menschen, denen das Gute vor dem Bösen, die Wahr-
heit vor dem Falschen steht.' Mit einem Wort: Die Kinder sollen
zu sittlich selbständigen Persönlichkeiten erzogen werden.

Mithelfen! Ja, die Schule kann nur mithelfen; denn allein
wird sie das eben angedeutete Ziel nicht erreichen. Die beste
Hilfe aber erwartet die Schule vom Elternhaus. In gemein-
samer Arbeit und gemeinsamem Bemühen kann es beiden ge-
lingen, im Kinde mindestens die Anlagen zu fördern, den Willen
zu wecken, sich dann, wenn es der Schule und dem Elternhaus
entwachsen ist, selbst weiter zu bilden und zu erziehen.

Dies alles ist ein weiter Weg und eine grosse und schwie-
rige Aufgabe. Sie zu lösen braucht es nicht nur den guten Wil-
len aller Beteiligten, der Eltern und Lehrer, es braucht auch
allerlei äussere Voraussetzungen, wie eben die Schule und ihr
ganzes Drum und Dran. Von dem allem: von der Schule, von
ihren Einrichtungen, vom Unterricht, aber auch vom Kinde,
von der Erziehung und den Erziehungsmitteln soll künftig in
der «Berner Woche» unter der Ueberschrift «Von der Erziehung
und von der Schule» die Rede sein. Denn so gut unsere Schu-
len organisiert sein mögen, das Letzte ist bei uns für Bildung
und Unterricht auch noch nicht getan. Es ist ferner zu erwar-
ten, dass der Weltkrieg uns vor neue und grosse Aufgaben stel-
len wird, an deren Bewältigung vielleicht schon die Schule
mitzuwirken hat. Da ist es denn sicher angezeigt, dass män
sich Rechenschaft gibt, wo es zu verbessern und auszubauen
gibt, was heute noch unvollkommen sein mag. K.

Beet*, 'dofefe Costftß/

oie sekiNNk wc»c«e 123

^sit. Oucl brave, Autclsulcsucìs Nauner, vie clieser Oottlìeb,
vis clìe aul cler KobeZA uucl ..."

,,l?ritT uucl Vater u n cl Nutter uucl /àsi! aussi, und
Oritlî sin cl Oolli uucl Is petite, lied Nariou!" uiolcts Klasse
im Viustsru. ,,KIr bien, ?apa ssbsn clernoisells deannette cle

Kaminet à Karis, ruais cle loin uiebt rscleu, car il àtait
pauvre, ariu, et un roi, »>> I.ouis "

,,Nbru, ein anderes KeAiiueut, das niobts vissen vollte
von Kspolsous NÌIÌTSU."

,,?eut»strs. lin <l papa Lauer l is! viel, viel bloss u nil
Kutsebe und Kartoldel nncl àpksl ..."

,,Obo! Kebsniusnn? Oder Ltalliueistsr ocler Ver-
vu Ils r ?"

nncl deiuoisslls de blaminet lcoruiusu, ssben,
laoben nncl brie^Zen nncl dann blooliTsit? On clit. eoinnrs
IM? .I s rne rappelle Ond cl unn ko m rnen Icleiu lZub, Klaus-
Olrieb, nncl ebèrs inaman sa^en: Ol^sse. Oud dann
kommen in blsimat, Vaterland, IZsrnsrìsnd und lied
Nains sterben. Ond papa sterben auob. Kt moi nncl
iob varten auk KritT."

Ills vu rcle wieder still in der naobtdunbeln vsrmen
Ltubo cler ^V^tenalpbütte. 0us ton sann cl ein fremden Kr-
leben naob, von dem er, der dein bsb en /.uge.w u n d te, dureb

tradition auob, dureb Osburt und LobulunA init der Os-
sebiebte der blsimat Verbundene, insbr bepiill als sein viel-
geprüfter, junger Kamerad, der die Msobsellallo seiner
Kindbeit annsbrn, als Müsse es so sein. Illr, Osston von
Vuttsnsvvl, selivor er sieb, er, vor dein die ^VeZs Zeebnot,
blar AelsAsn und veitsr listen vürden, der nur bisweilen
aus den LtranZon soblüpkts, eiZenem Krleben naeb aul dem
IZodon des Vaterlandes, er wollte ssinsin nouAsvonnenon
Kreund beistellen init allen Krallten, wollte ibin beim l.srnen
bobillliob sein, ibn stützen und lieb baben vie einen Lru-
der der ibm versagt Asblieben war. Onkel löernbard, der
sin kainoser, die dunZsn verstebendsr K)«p war, würde bei-
sieben, dainit das 'WeiberreZirnent von Orossmsma und
der liebsb, sebönsn Nama niebt bemmend oinAreilo.

Da begann der seltsame Luke an seiner Leite wieder,
vis träuinend, leise TU reden:

,,bs bon Dien der liebe llsrrsott, sebsut über die
^Velt, Lebvsixsrlsnd, blussland, Vmeriba. (KritT ssZen, er
vill gelben dabin, st moi avse lui, sans doute!) bind liebe
Oott sebieben Lonne und sa^en arine, liebe Kind: lob euob
liebe toujours, de vous aims, ear desus-Lbrist izt kommen,
euob bringen iin ldiinrnelreiob. ldnd listen: leb bebe insins
Vnsen aull Tu den Ilerssn, von welobsn rnir blülle boinrnt.

Von àr und vâ cler
I'«,,/ l l n!>' tt/n/ K/l?/

^ts im Satire 1831 clsr erste berniscbs Vsràssungsrat TU-
ssmmsntrat, um dem Lsrnsr Volke die "Lrundlage des Staates
Tu soiistken, auk" der sieN dieser im tiSute der näolistsn nun-
mskr 112 dskrs Tur Neutigsn Liüts sntvieksin konnte, kildsts
die?rsge der Organisation des Sekulvesens eins der vicktig-
stsn ^ngsisgsniisitsn. In dem der Vsrtassung dsigskügtsn so-
genannten llebergangsgesstT linden vir kolgsnds Steile, die deut-
tick Tsigt, vis koeii der Hat die VoikssrTiskung sinsebstTts:

«Das Vtoki und IVeks eines zeden Staates ksrukt aul
dem sittiieksn Vierte seiner Bürger; oims Bildung des Her-
Tens und des Oeistes ist keine Brsiksit denkbar, und die
Biebs Tum Vaterlands ist obne sie sin leerer Loball.

âul unsere sittlielis Veredlung, aul die grösstmöglicbe
Ausbildung der ánlagsn, die vir dem Lcliöxbsr und Br-
kalter unseres Bassins verdanken, müssen vir kinveisen,
venn vir des Olüokss uns teilksltig mscksn vollen, das
eins lrsisinnigs Vsrlassung uns gsvakrsn kann.»

llm dieses ^iel Tu srrsioken, vurds dem jungen Staate die
?kiiekt übsrbundsn, Lckulsn Tu gründen und sie Tu unter-
stiàsn und Tu fördern.

tsds grosse poiitiscks llmvälTung kat, seit vir die Bin-
ricktung der ötlentlicksn Ltsstssekule kennen, daTu gelükrt,
die Lobule in den Dienst des lleuen Tu stellen, und immer var
man geneigt, vsnigstsns einen ttsil der Vsrantvortung an
grossem und grösstem Dngiück der Lobule aulTubürdsn. Lo
bsispielsvsise nacb dem IVeltkrisge 1914—18, und man vird
nickt leblgsksn, dass einst aucb die Osscbebnisss der Oegenvsrt
durok sine lalsoke, misslsitsts BrTisbung und Lobulung sntsobul-
digt vsrdsn. Denn das <-llatürlicb ist dis Lobule sobuld »

sitTt vielen, Vätern und iVlüttern, Dskrmsistern und Beamten,
aber auob Boiitiksrn sllTU lsicbt auf der ?!ungs. IVsnn durob
eins derartige Auffassung dis Lobule vsrantvortliok gemaobt
vird für Kleines und Orosses, vss einem missfsilt, bat sie alle
llrsaebs, sieb Tur Vlebr TU setTSn, und venn ibr gar sin ?sii
der Lobuld am Sobioksal eines ganTSN Bandes untsrsoboben
vird, dann muss sie sieb mindestens Bscbensebsft geben, ob
dies Tu Bsckt oder TU Dnrsobt gsscbiebt. Allerdings: das Visit-
Zssebsksn vermag die Lobule vobl kaum Tu beeinflussen, und
es ist siobsr sin Irrtum, venn man glaubt, man könnte mit dem
Instrument der Lobule der Bukunkt die Brküllung eines IVunscb-
traurnss sbtrotTsn. Kur dann, venn sie in den Dienst von ganT
bestimmten Ideen gestellt vird, gelingt es ibr, einen durob-
soklagsndsn Binkluss TU gsvinnsn, aber nur dann, venn aucb
Äle anderen BrTisbungsmscbte, die Bamilie vorab, dis Bresse,
Tunst und Biteratur im glsicben Linns virksn. Dass dies mög-

liob ist und. Tu vsicb fürcbtsrlicbsr iVlissleitung es kübrsn kann,
dafür brauobsn vir die Beispiele niobt vsit Tu suobsn.

Dies alles bsisst nun aber nickt, dass die Lobule sicb niobt
in den Dienst des Bandes Tu stellen bat. Lie darf aber dabei
niobt ibrs Aufgabe vergessen, die ibr gestellt ist als Bildungs-
sinriobtung, die unsbbängig sein soll von irgendvslcbsn Beit-
Strömungen, unabbängig aucb von Bsrteipolitik und von Kon-
fsssionsllsn Bestrebungen. Bür unsers LobveiTsrsobule bsisst
das nicbts anderes, als vss die Bundesverfassung in ikrem
sogenannten Lobulartiksl u. a. verlangt:

; «Die öffsntlicbsn Lobulen sollen von den ángsbôrigsn
aller Bekenntnisse obne Besinträobtigung ibrsr Olaubens-
und Osvissenskreibsit bssucbt vsrdsn können.»
Darüber binaus vill dis Lobule m i tb el ke n, dis Kinder

Tu tüebtigsn lVlsnsobsn Tu ergeben, Tu iVIsnsoben, die einmal
srvacbssn, mit beiden Büsssn auf der Brds sieben und die
selbständig bandeln, selbständig denken und urteilen gelernt
baben, Tu lVlsnsobsn, denen das Oute vor dem Bösen, die IVabr-
ksit vor dem Balscbsn stebt. lVlit einem IVort: Die Kinder sollen
Tu sittliob selbständigen Bersönliobkeitsn erTogsn vsrdsn.

lVlitbslfsn! da, dis Lobule kann nur mitbeilen; denn allein
vird sie das eben angedeutete Bisl nickt srrsicbsn. Die beste
llilks aber srvsrtst dis Lobule vom Bltsrnbaus. In gemein-
ssmsr Arbeit und gemeinsamem Bsmübsn kann es beiden ge-
lingsn, im Kinde mindestens die Anlagen Tu fördern, den IVillen
Tu vecksn, siob dann, venn es der Lobule und dem Bltsrnbaus
sntvaebssn ist, selbst vsitsr Tu bilden und Tu erTisbsn.

Dies alles ist sin vsitsr 'iVsg und eins grosse und scbvis-
rigs àkgabe. Lie Tu lösen brauebt es nickt nur den guten IVil-
lsn aller Beteiligten, der Bltsrn und Bsbrsr, es brauebt auob
allerlei äussere VoraussetTUngsn, vis eben die Lobule und ibr
gsnTss Drum und Dran. Von dem allem: von der Lobule, von
ibrsn Binricbtungsn, vom llntsrriobt, aber auob vom Kinds,
von der BrTisbung und den BrTisbungsmittsln soll künftig in
der «Berner IVocbs» unter der Dsbersobrikt «Von der BrTisbung
und von der Lobule» die Bede sein. Denn so gut unsers Lobu-
lsn organisiert sein mögen, das Bstà ist bei uns für Bildung
und llntsrriobt auob noob niobt getan. Bs ist ferner TU srvsr-
ten, dass der "Weltkrieg uns vor neue und grosse Aufgaben stsl-
lsn vird, an deren Bsvältigung visllsiobt scbon dis Lobule
mitTuvirksn bat. Da ist es denn siobsr abgsTsigt, dass män
sicb Bscbsnsobaft gibt, vo es Tu verbessern und ausTubausn
gibt, vss beute noob unvollkommen sein mag. K.
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